
28 15. September 2003 E&MKWK kompakt

Ziel des Projektes ist es, gemein-
sam mit Akteuren aus der Praxis
mögliche zukünftige Entwick-

lungspfade der Versorgungssysteme
Strom, Gas, Telekommunikation und
Wasser zu identifizieren, um nachhal-
tige Handlungsstrategien zu ermögli-
chen. Diese beziehen sich auf die drei
Bereiche Governance (zum Beispiel
Netzregulierung, Klimaschutzpoli-
tik), Innovation (zum Beispiel neue
Technologien, neue Geschäftsmodel-
le) und Konsum (Rolle der Endkun-
den).

Ein Schwerpunkt des Projekts ist
die Hypothese, dass die Veränderun-
gen in den verschiedenen Versor-
gungssektoren Ähnlichkeiten aufwei-
sen und sich gegenseitig beeinflussen.
Dies wird durch Szenarien berück-
sichtigt, die aber keine – was ange-
sichts der turbulenten Veränderun-
gen auch fast unmöglich geworden ist
– Prognosen sind, sondern verschie-
dene Entwicklungspfade aufzeigen.
Neben der Wechselwirkung zwischen
den Sektoren dienen „Dezentralisie-
rung“ und „Dienstleistungsorientie-
rung“ als weitere Schlüsselbegriffe,
um mögliche Veränderungen der Ver-
sorgungssektoren zu erfassen.

Für den Stromsektor sind zuneh-
mende Wechselwirkungen mit dem
Gassektor zu erwarten: Mittelfristig
wird der Gaseinsatz zur Stromerzeu-
gung steigen und es ist eine – unter
anderem durch Arbitrage-Geschäfte
zwischen den beiden Märkten – stär-

kere Kopplung der Gas- und Strom-
preisentwicklung wahrscheinlich. Im
Bereich der Governance gibt es für
beide Versorgungssektoren vergleich-
bare Liberalisierungsansätze der EU
und auch in zahlreichen Mitgliedstaa-
ten. In Deutschland mündet diese
Parallelentwicklung in die geplante
Regulierungsbehörde.

Der Telekommunikationssektor
kann für den Strombereich wichtige
Infrastrukturelemente für die Steue-
rung der Erzeugung sowie den 
Betrieb der Netze bereitstellen. Dies
wird umso wichtiger, je
größer die zu übertragen-
den Datenmengen durch
den Steuerungs- und Rege-
lungsbedarf einer zuneh-
mend dezentralen Erzeu-
gungsstruktur werden. Die
Vision einer stromseitig be-
reitgestellten Infrastruktur für die Te-
lekommunikation ist hingegen weit-
gehend ad acta gelegt worden, nach-
dem die meisten Akteure das Power-
line-Konzept aufgegeben haben. Für
die Steuerung einer zunehmend de-
zentralen Versorgung könnte die Da-
tenübertragung über das Stromnetz
aber durchaus eine Rolle spielen.

Am interessantesten erscheint die
Interaktion der Sektoren auf Ebene
der Unternehmenskonzepte und -
strategien. Dies drückt sich am grif-
figsten im Konzept der Multi-Utility
aus, des Angebots verschiedener Ver-
sorgungsprodukte „aus einer Hand“.
Auf den ersten Blick erscheint für ei-
nen Stromversorger eine Reihe von
Gründen plausibel, neben Strom auch
andere Versorgungsdienstleistungen
anzubieten. Hierunter fallen unter
anderem Synergien im Rahmen von
Ablese- und Abrechnungsprozessen,
im Betrieb von Versorgungsnetzen
sowie Vorteile im Risikomanagement

durch die Beteiligung an ver-
schiedenen Märkten.

Ob Multi Utility mittelfris-
tig ein Marketingschlagwort
ohne „gelebten Inhalt“ bleibt
oder zum ersten Schritt in
Richtung eines integrierten
Versorgungsunternehmens

wird; hier divergieren die Einschät-
zungen der Marktakteure in starkem
Maße. Auf der einen Seite wird argu-
mentiert, das Engagement in mehre-
ren Sparten – neben dem kurzen,
weitgehend erfolglosen Intermezzo
der Stromkonzerne auf dem Tele-
kommunikationsmarkt sind hier vor
allem der Strom-, Gas- und Wasser-

Strombranche die Dezentralisierung
ein Thema. Außer den dezentralen er-
neuerbaren Energien und Kraft-Wär-
me-Kopplungsanlagen ist in Deutsch-
land in den letzten Jahren kaum ein
Kraftwerk in Betrieb genommen wor-
den, und es sind diverse Szenarien
und Konzepte im Umlauf, in denen
die Dezentralisierung der Erzeugung
eine wichtige Rolle spielt. Was Dezen-
tralisierung jedoch konkret bedeuten
kann, darüber gibt es ganz unter-
schiedliche Vorstellungen.

Das Projekt hat bislang gezeigt,
dass sich die meisten Akteure zumin-
dest darin einig sind, dass zukünftig
mit einer verstärkten Verknüpfung
dezentraler und zentraler Elemente
zu rechnen ist. Dabei wird die Bedeu-
tung dezentraler Anlagen zwar zu-
nehmen, es werden aber auch Groß-
kraftwerke und eine überregionale
Vernetzung weiterhin eine wichtige
Rolle spielen.

Allerdings gibt es auch Entwicklun-
gen, die gegen eine Dezentralisierung
in einem europäischen Strommarkt
sprechen, der künftig durch eine
Handvoll internationaler Großunter-
nehmen bestimmt werden könnte.
Warum sollten kleinere Kraftwerke

gebaut werden, wenn Unternehmen
und Märkte größer werden? Und
könnte es nicht sogar sein, dass es
überhaupt nicht zu einer Dezentrali-
sierung kommen wird, weil die Kraft-
werke in Zukunft nicht mehr in
Deutschland stehen, sondern der
Strom aus Atomkraftwerken in
Frankreich, Gaskraftwerken in Polen
oder sogar aus Sonnenkraftwerken in
der Sahara importiert wird?

Das Projekt hat bislang eine Viel-
zahl von Einschätzungen zu Tage ge-
fördert, wie dezentrale Versorgungs-
strukturen aussehen könnten.
Während die einen davon ausgehen,
dass eine dezentrale Erzeugungs-
struktur eine ebenso dezentrale Ei-
gentümerstruktur nach sich ziehen
wird und sich die Großunternehmen
nach neuen Geschäftsfeldern umse-
hen müssten, sind andere der Mei-
nung, dass die bisherigen Akteure
auch bei einem dezentralen Kraft-
werkspark den Ton angeben würden.
Oder werden die Anlagenhersteller in
Zukunft eine wichtigere Rolle einneh-
men? Wird derjenige, der die Rege-
lungstechnik für virtuelle Kraftwerke
entwickelt, auch das Oberkommando
über die vernetzten dezentralen Anla-
gen übernehmen und die bisherigen
Kraftwerksbetreiber aus dem Markt
drängen?

Es gibt also eine ganze Reihe von
Zukunftsvisionen. Das Projekt „Inte-
grierte Mikrosysteme der Versor-
gung“ wird einen Beitrag dazu leisten,
diese mit Hilfe von verschiedenen
Szenarien, die in den kommenden
Monaten erarbeitet werden, zu struk-
turieren und mit Hilfe von Akteuren
aus allen relevanten Bereichen auf ih-
re Nachhaltigkeit zu bewerten.

Das vom Bundesforschungsminis-
terium im Rahmen des Förder-
schwerpunkts „Sozial-ökologische
Forschung“ geförderte Projekt bear-
beitet das Öko-Institut gemeinsam
mit CIRUS in der Schweiz, dem For-
schungszentrum Jülich und drei wei-
teren Partnern. Detaillierte Informa-
tionen zu der auf drei Jahre angeleg-
ten Untersuchung finden sich auf der
Website www.mikrosysteme.org, wo
auch die bislang erarbeiteten Berichte
zu den einzelnen Sektoren zum 
Download zur Verfügung stehen.

* Dierk Bauknecht und 
Veit Bürger, Öko-Institut, Freiburg.

Die sich gegenseitig beein-
flussenden Entwicklungen im
Strom-, Gas-, Telekommuni-
kations- und Wassermarkt
werden in dem vom Bundes-
forschungsministerium
geförderten Projekt „Inte-
grierte Mikrosysteme der Ver-
sorgung“ mit Szenarien ab-
gebildet, berichten Dierk Bau-
knecht und Veit Bürger*.

Wechsel-
wirkungen
zwischen

Strom- und
Gasmarkt

Struktur des Projektes „Integrierte Mikro-
systeme der Versorgung“

Wird die Zukunft dezentral? markt zu nennen – sei oft nicht syner-
giegetrieben, sondern lediglich eine
Geldanlage in einem einigermaßen
vertrauten, weil netzgebundenen Ver-
sorgungssektor. Vom Multi-Utility-
Ansatz sei genauso viel zu halten wie
von der längst vergessenen Vision des
Daimler-Konzerns vom integrierten
Technologieunternehmen. Vor allem
tauge das Konzept nicht für Industrie-
kunden, da diese sich – nach der im
Zuge der Marktöffnung gewonnenen
Möglichkeit der freien Versorgerwahl
– nicht in Abhängigkeit von nur ei-
nem Versorger begeben wollten bezie-
hungsweise alle Synergiegewinne als
Preisreduktion für sich beanspruch-
ten. Andererseits wird argumentiert,
dass das Angebot mehrerer Produkte
gerade im Großkundenbereich sinn-
voll sei, um in dem dort herrschenden
Wettbewerbsmarkt einen Mehrwert
bieten zu können.

Eine interessante Entwicklung
könnte sein, wenn sich Unternehmen
– befördert durch die zunehmenden
Anforderungen an die vertikale Ent-
flechtung von Stromunternehmen –
in Zukunft nicht mehr als reine
Stromversorger verstehen, die die
ganze Wertschöpfungskette vom

Kraftwerk bis zum Zähler abdecken,
sondern beispielsweise als Netzspezia-
listen, die horizontal integriert die
Netze für verschiedene Sektoren be-
treiben. Synergien, die im Zuge des
Unbundlings entlang der Wertschöp-
fungskette wegfallen, könnten sek-
torübergreifend ersetzt werden. Eine
derartige Entwicklung wird heute
schon von vielen Stadtwerken vorex-
erziert, die im Rahmen interner Reor-
ganisationsprozesse funktionale Be-
reiche (zum Beispiel Planung, Netz-
betrieb) sektorenübergreifend zusam-
menlegen. Prominentes Beispiel aus
dem Ausland ist das englische Unter-
nehmen National Grid Transco, das
Strom- und Gasnetze betreibt.

Noch mehr als die Wechselwirkun-
gen mit anderen Sektoren ist in der

www.bhkw-tagung.de
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